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Philosophisch-philologische Classe.

Sitzung vom  7. Juli 1883.

H err M a u r e r  legte v o r :

„ D e r  E l i s a b e t h  v o n  S c h ö n a u  V i s i o n e n  

n a c h  e i n e r  i s l ä n d i s c h e n  Q .u e l l e . “

Die V isionen der Elisabeth von , Schönau sind bekannt 

g en u g ; dass aber von denselben schon ziemlich frühzeitig 

bis nach Island die Kunde d ra n g , dürfte weniger bekannt, 

und darum  n icht ohne Interesse sein, hievon M ittheilung zu 

m achen. Das hier in F rage stehende Schönau, in Nassau 

nicht weit von Oberwesel gelegen, und früher der Grafschaft 

Katzenellenbogen und der D iöcese von Trier an gehörig , b e - 

sass im 12. Jahrhundert zwei K löster des Benedictinerordens, 

von denen das zweite, ein Frauenkloster, in der ersten H älfte 

dieses Jahrhunderts von H i l d e l i n  gestiftet worden war, 

w elcher dem  dortigen M annskloster des gleichen Ordens als 

A b t Vorstand. U m  das Jahr 1 12 9 — 30 geb oren , w ar E l i ­

s a b e t h  in  ju n g en  Jahren in dieses K loster eingetreten; 

11 Jahre nach  ihrem  Eintritte in dasselbe, im Jahre 1152 

näm lich, begannen ihre V is ion en , welche nach der A rt w ie 

sie beschrieben werden, m it ekstatischen Zuständen zusammen­

gehangen 5?U haben scheinen, und eine Reihe von Jahren

m uu  ^  M
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sich fortsetzten. A m  Bekanntesten ist unter diesen Revela­

tionen derjenige T h eil derselben, w elcher sich a u f die Legende 

der 11,000 Jungfrauen bezieht; sow ohl R e t t b e r g ,  Kirchen­

geschichte Deutschlands, S. 116— 18, als O s k a r  S c h a d e ,  

D ie  Sage von der heil. Ursula und den 11 ,0 00 Jungfrauen, 

S. 4 2 — 49, haben sich eingehend m it dem selben beschäftigt. 

H ier dagegen soll ein ganz anderer T h e il jen er  Visionen in 

Betracht gezogen w erden , w elcher allein in  eine isländische 

Quelle übergegangen ist.

In den Jahren 1 20 3— 37 nam den Bischofsstuhl zu Ilölar 

im  N ordviertel Islands G u c t m u n d r  A r a s o n  e in , der als 

ein eifriger V orkä m pfer der streng k irch lichen  R ichtung in 

der K irchengeschichte der Insel eine hervorragende Rolle 

spielte. W ir  besitzen drei B eschreibungen seines Lebens, 

von  denen jed och  nur die dritte und jü ng ste uns hier zu 

beschäftigen hat. H erausgegeben wurde diese jüngste Lebens­

geschichte des B ischofs von D r. G udbrandur V ig fu sso n , im 

zweiten Bande der B iskupa sögur (1 8 7 8 ) ,  S. 1— 1 8 4 , ' und 

zwar wesentlich a u f Grund des Cod. H olm . 5. fo l., einer Hs, 

w elche nach dem  H erausgeber (Biskupa s. I , S. X X I X — X X X ) 

ungefähr um das Jahr 1300 geschrieben is t ; über einige 

w eitere, zur V erg leich ung  herangezogene Hss. g iebt dieser 

dagegen sogut wie keine A uskunft (v gl. Biskupa s. II , S. 3, 

A nm ., m it I, S. L V II ) ,  was wenigstens bezü glich  der Papierhs. 

A M . 398 in 4°^ wie sich noch  zeigen w ird, zu bedauern ist. 

E in paar Fragm ente aus der Sage, w elche D r. Jon  |>orkelsson 

au f Grund eines in  R eyk ja vik  liegenden Membranblattes 

herausgegeben hat (N ok kur blöct ür H a u k sb ök , o g  brot ür 

Guctmundar sög u , 1 8 6 5 , (S. 4 3 — 4 7 ;  vg l. S. X X I I I — IV ) 

kom m en hier nicht in Betracht. G udbrandur V igfusson hat 

der Quelle au f einem eigenen B la tte . den T ite l , vorgesetzt: 

„Saga Guctmundar A rasonar, H ö la -b isk u p s , eptir A rngrim  

äbota“ , und auch in seiner Vorrede zum  ersten Bande der 

Biskupa sögu r, S . L V II  uud L X V , bezeichnet er den A b t

>\
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Arngriin als den Verfasser der S age , ohne irgend welchen 

Zweifel an dieser Thatsaclie zu äussern, aber auch olm e 

irgend w elche Begründung derselben vorzuführen. N icht 

anders verfährt auch Jon  S igurdsson, im  D iplom , island., T, 

S. 366 und 5 0 9 ;  b le ibt also zu p rü fen , ob  die Angabe, 

welche bisher von  m ir selber sow oh l1) ,  als von D r. Oskar 

B renner2) als rich tig  angenom m en w urde , auch w irk lich  

richtig sei. D en Hss. selbst scheint zunächst der angeführte 

Titel n icht anzugehören. In  der Ausgabe selbst lautet die 

Ueberschrift der Sage nur: „Gudm undar biskupS saga. Ile r 

byrjast prologus fy rir  sögu Gudm undar H olabiskups a Islandi“ ; 

andere A ngaben  aber nennen ebenfalls keinen Verfassernamen, 

wie denn z. B . Joh . G. L iliegren in seinen „Skandinaviska 

Fornäldarens H je ltesagor“ , Bd. I ,  S. X L II  die Quelle als 

„B iskop Gudm und Arasons hinn Godas Saga. M em br. F ol. 5 : 1 “ 

bezeichnet, —  Jon  Sigurdsson in der Antiquarisk T ids- 

skrift, 1 8 4 6 — 48, S. 101 als „ Gudmundar saga ens g o d a “ , 

und in den A nnaler for  nordisk O ldkyndighed og  Historie, 

1 8 5 2 , S. 7 als „G udm undar saga goda H olabiskups*, —

A . J. Arwidsson in seiner „F örteckn ing öfver K gl. Bibliothekets 

i S tockholm  isländska H andskrifter“ , S. 9 als „Gudm undar 

Saga ens goda, H olabiskups“ , ohne dass irgend einer von 

ihnen den Verfasser der Sage nennen würde, was doch  w ohl 

zweifellos geschehen w äre, wenn derselbe in den Hss. selbst 

genannt w orden  wäre. D agegen sagt allerdings Hälfdan 

Einarsson in seiner „H istoria literaria Islandise“ , S. 127 von 

der S a g e , sie sei geschrieben „per Arngrim um  qvendam 

M onachum (ut ipsa prae se fert h istoria)“ , und nennt somit 

als deren Verfasser einen M önch, wenn auch nicht A bt, des 

Namens A rn g r im ; m ag sein , dass gerade damit der W e g  

gewiesen ist für die Erklärung der A nnahm e, dass der A b t

1) A bhandlungen der philos.-philol. Classe, Bd. XI, S. 496.

2) Altnordisches Handbuch, S, 10 und 16,



A rngrün  die Sage verfasst habe. A u f zweierlei Anhalts­

punkte hin kann näm lich die A nga be  lliilfdans gem acht sein. 

E inm al näm lich erzählt die Sage von  der wunderbaren Hei­

lung  eines blinden W eibes, N am ens jiorg erdr Kräka, welche 

in ihrer Jugend um B. Guctmund gewesen w a r , als er sich 

zu Oddi bei Saemundr Jönsson zu Oddi aufgehalten hatte 

(1 2 2 0 — 2 1 ) 1) ;  als sie 53  Jahre alt gew orden  war, erblindete 

sie und b lieb  30  Jahre b l in d , bis sie durch fleissigen Ge­

brauch des W assers des B . Guctmund am  „Gudm undardagr“ 

(1 6 . M ärz) ihre Sehkraft w ider erlangte. D a bem erkt nun 

der V er fasser , dass er selber in seiner Jugend ihr oft  das 

W asser geholt h a b e , da s ie , die m it 83  Jahren starb , ihre 

15 letzten Jahre bei seinem V ater gelebt habe, und bei dieser 

G elegenheit nennt er s ich : „ek , b röd ir A rn g rim r.“ 2) Dem 

Zusam m enhange nach kann die B ezeichnung „B ruder“ nur 

für einen Ordensbruder gebraucht stehen, und als „Arngrim us 

M onachus“ ist dem nach der Verfasser hier w irk lich  bezeichnet; 

ebendahin weist aber auch noch  ein anderer Umstand. Am  

Schlüsse der Sage steht in dem  ang. Cod. H ohn . 5 . fol. eine 

„Guctmundar drapa H öla  biskups, sem bröctir A rngrim r orti 

1 3 4 5 “ , und berechnet sich die Jahreszahl in  der T hat sehr 

einfach aus Str. 4 7 ,  w elche 108 Jahre rechnet von des 

Bischofs T od  a n 3) ,  soferne unter dem „ hundrat ära “ eines 

geistlichen D ichters doch  w ohl nur das christliche, nicht das 

altnordische Hundert =  120, verstanden w erden kann. Nun 

wird in der Sage selbst w iderbolt m it den W o r te n : „sem 

actor vattar“ 4) ,  „segir a ctor“ 5) ,  „h er yfir  segir actor“ 6) ,  die
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1) V gl. G u d m u n d a r  b p s  s. 1 ,72 /514 ; 111,55/114; A n n ä l a r ,  

a. 1220; S t u r l u n g a ,  V II. 42/243.

2) G u d m u n d a r  b p s  a. III, 81/169.

3) E b e n d a ,  S. 198.

4) E b e n d a ,  77/165.

5) E b e n d a ,  78/166.

6) E b e n d a ,  86/178,
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eine oder andere S trophe dieses Ehrenliedes in Bezug ge­

nommen , und am Schlüsse der Sage w ird nach einer vor­

gängigen V erg leich un g der W irksam keit B. Guitmunds mit 

der Ceder des Libanons geradezu b em erk t1) :  „U ppä penna 

skilning, rettliga  glöseradan til herra Guitmundar gocta, setr 

actor svii fallinn verka“ , w orauf dann unter den AufÜhrungs- 

worten „de ced ro “ , „de quatuor naturis cedri“ , „de virtute 

im putrescibilis cedri, quae com paratur aeternitati Sancti“ , „de 

odore cedri et fam a cujuslibet Sancti“ , „de odore predicandi 

vermesque perim endi“ , „de presencia Sancti et fuga de- 

m onum “ , endlich  „de laude sancte trinitatis“ , eine Reihe von 

Strophen desselben Liedes angeführt werden. Es kann keinem 

Zw eifel unterliegen, dass „a ctor“ zu accentuiren und somit als 

actor, d .h . auctor zu lesen ist2), und dass somit alle.jene Citate 

denselben Bruder A m g r im , w elcher im Jahre 1345 die 

Gudm undardrapa d ichtete, zugleich auch als den Verfasser 

unserer Gudm undarsaga bezeichnen. Freilich sind damit 

noch n icht alle Bedenken beseitigt. Zunächst fä llt auf, dass 

die säm m tlichen S te llen , w e lch e , direct oder ind irect, aut 

Bruder A rn grim  als au f den Verfasser der Sage hin weisen, 

deren Schluss an gehören ; die erste von ihnen allen, eine auf 

den „a cto r“ hinweisende, steht in cap. 77, und gerade dieses 

Capitel ist, noch  vor dem betreffenden Citate abbrechend, 

das Schlusscapitel in der erwähnten Papierhs. A M . 398. Die 

W orte  des H erausgebers der Sage, m it welchen er diess be­

sagt, sind a llerdings nicht vö llig  k la r3) ,  soferne sie unent­

schieden lassen, ob  diese Hs. m it dem genannten Capitel ab­

b r ich t , ohne von  dem  F olgen den , also cap. 77— 9 0 , noch 

Etwas zu b r in g e n , oder ob  nicht vielleicht nur cap. 77 in

1) E b e n d a ,  90/183— 4.

2) D och  m achen m ich  die Herren Collegen v. P r a n t l  und 

W ö l f f l i n  darauf aufmerksam, dass Y incenz von Beauvais actor für 

auctor schreibt.

3) B iskupa sögur, II, S. 165, Anm. 2.
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ihr an den Schluss der Sage versetzt ist, und som it e;ip. 78 

— 90 m ir vor cap. 77 zu stehen gekom m en s in d ; da in d essen  

zu cap. 87 noch  eine Variante aus A M . 398  angefüh rt1), 

und zu cap . 90  vom  H erausgeber bem erkt w ird , dass dieses 

Capitel in derselben Hs. fe h le 2), muss doch  w oh l die letztere 

Annahm e die richtige se in , und lässt sich som it aus dem 

angegebenen Sachverhalte n icht der Schluss ziehen, dass nur 

in einer von m ehreren Redactionen der Quelle Bruder A rn - 

gn 'nir als Verfasser des Textes bezeichnet w erde. N ach 

anderer Seite hin w ird  b ed en k lich , dass sich in der Sage 

w iderholt Citate linden w ie : „her um  kvatt herra Arngrim r 

visu“ 8) ,  . „ h e r  um  segir herra A rn grim r sva fa llit“ 4) ,  „svti 

kvad lierra A rn g rim r“ 5) ,  her yfir segir lierra A rn grim r“ 6), 

w elche ebenfalls au f jen e Gudm undar drapa des Bruders 

A rn grim  g eh e n ; da der T itel „h erra “ unter den geistlichen 

Personen nur den B ischöfen  und iE bten  ertheilt w ir d , ist 

hiernach klar, dass derselbe M ann, w elcher sonst als Bruder 

A rng rim r bezeichnet wird, an diesen Stellen als A b t behan­

delt wird. Das wäre nun an und für sich n ich t besonders 

a u ffä llig , da ja  aus dem blosen M önche hinterher ein A bt 

gew orden sein kon nte; aber doch  ist w undcrlicli, dass derselbe 

M ann, der sich  in der Sage selbst a l s „ b r ö d i r  A rn grim r“ 

bezeichn et, und den auch die U eberschrift der von ihm  ge­

dichteten drapa n icht anders nen nt, an einer R eihe von 

Stellen derselben Sage als A b t citirt w erden soll. Dazu 

k o m m t, dass an nicht w enigen anderen Stellen derselbe 

„herra A rn grim r“ als D ichter von  Strophen angeführt wird, 

w elche in unserer drapa feh len .7) M ag ja  se in , dass an

1) Ebenda, S. 179, Anm. 1.

2) Ebenda, S. 183, Anm . 1.

3) G u d m u n d a r  b p s  s. III, 79/168.

4) E b e n d a ,  81/170.

5) E b e n d a ,  85/177.

6) E b e n d a ,  87 /180; 88/180; 89/182.

7) E b e n d a ,  21/43; 22/40— 5 0 ; 80 /169; 83/172— 3,



einigen dieser Stellen ganz andere Gedichte des Abtes als 

das unsrige gem eint s in d ; einige der Citate aber weisen ganz 

unverkennbar a u f eine Giutmundardräpa h in , und wenn an 

einer der einschlägigen S te llen 1) die zweite der angeführten 

Strophen bis a u f eine Reihe von Varianten m it Str. 14 

unserer Giulmundardräpa stimmt, während die erste in dieser 

fe h lt , w ährend an einer anderen Stelle der „a ctor“ , also 

bnktir A rn g rim r, als D ichter zweier Strophen citirt w ird 2), 

von denen doch  nur die zw e ite , widerum  etwas verändert, 

in Str. 2 unserer drapa zu finden ist, während die erste in 

ihr fehlt, —  wenn ferner in einer au f den N am en des „a ctor“ 

citirten Strophe in der Sage selbst die zweite H älfte ganz 

anders lautet als in der dräpa3), w ird man vielm ehr geneigt 

sein, an eine spätere Erweiterung und Um arbeitung des Ge­

dichtes durch·  dessen Verfasser selbst zu denken. D ie von 

A rngrim  als M önch  gedichtete dräpa m ochte dieser als A b t 

um gearbeitet haben, und m ochte der Schreiber der Sage aus 

Unverstand bald nach der ersten , bald nach der zweiten 

llecension das G edicht angeführt haben, oder auch, während 

er dasselbe nach der zweiten an führte, die erste statt der 

zweiten von  dem Schreiber der Sage angehängt worden sein, 

falls n icht etwa, was ja  auch m öglich  wäre, jene  Citate aus 

dem Gedichte durch den Verfasser selbst erst bei einer Ueber- 

arbeitung der Sage in diese gekom m en sein sollten. —  Ueber 

die Zeit ihrer Abfassung giebt die Sage selbst einigen A u f­

schluss. Sie nim m t einmal au f ein Zeugniss Bezug, welches 

„v ird u ligr  niadr Laurentius, ellifti H olabiskup“ , abgegeben 

habe4), und sass Laurentius Kalfsson in den Jahren 1 3 2 3 — 30 

auf dem Stuhle zu H olar. E in andermal erzählt sie die 

wunderbare H eilung eines W e ib e s , welches im  Jahre 1343

1) E b e n d a ,  24/53—4.

2) E b e n d a ,  80/178.

3) V g l. e b e n d a ,  77/1G5 m it Str. 40, S. 190, Anm. 2.

4) E b e n d a ,  Gl/125.
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nach H ölar gekom m en w ar .1) In einer der Strophen endlich, 

w elche a u f den N am en des „herra  A rn g rim r“ angeführt 

w erden , w elche sich aber in unserer Guitm undardrapa nicht 

finden , w ird B . O rm r (1 3 42  — 5(5) g en a n n t, und zwar im 

Zusam m enhänge m it irgend einer V ork eh ru ng , w elche er zu 

Gudm unds Ehren t r a f4) ;  wenn w ir  nun in den isländischen 

Annalen zum  Jahre 1344 den E in trag fin d en : „tekin npp 

bein Gudm undar biskups at llo lu m , ok  pveg in  a f  Orm i bis- 

kupi fy rir  ja rtein ir“ , u. s. w .,  so ist doch  w oh l k la r , dass 

gerade dieser V org a n g  es is t, w elcher von den Versen in 

B ezug genom m en werden w ill. V o r  dem  Jahre 1 3 4 4 , also 

ungefähr derselben Z eit, in w elcher Bruder A rn grim r seine 

Gudm undar dräpa d ich tete , kann h iernach auch die Sage 

n icht verfasst se in ; andererseits verbietet aber auch, was oben 

über das A lter ihrer H aupthandschrift g e s a g t 'w u r d e , ihre 

Entstehungszeit v iel später anzusetzen. Um diese Zeit also 

g ilt  e s , den M önch  und A b t A rng rim  ausfindig zu machen, 

w elcher Sage und G edicht verfasst hat. B isch o f F innr Jönsson 

hat bereits im  vierten Bande seiner H istoria  ecclesiastica 

Islandiae, S . 34  das W esentlichste über einen A b t A rngrim  

des Benedictinerklosters zu p ingeyrar m itgetheilt, und Andere 

haben seine A ngaben  theils w iderholt, theils auch ergänzt3) ; 

ich  w ill sie hier, an der Hand der Quellen geprü ft, vorführen, 

sow eit sie für meinen Zw eck  Interesse haben. D ie isländi­

schen Annalen b erich ten , nachdem  sie zuvor des T odes des 

Abtes Stephan von pingeyrar gedacht hatten , theils zum 

Jahre 1350, theils zum Jahre 135 1, dass A b t A rngrim r für 

dasselbe K loster gew eiht w orden se i; da einige T exte bei­

fügen , es sei diess am Laurentiustage (1 0 . A ugust) geschehen,

1) E b e n d a ,  83/173.

‘2) E b e n d a ,  80/169.

3) Z. B. J ö n  E s p o l i n ,  Islands arbtekv, I, G3/81 ti. 82 ; CG/85;

07/87 u. 73/9C; J 6 n  S i g u r d s s o n ,  im D iplom , island. I, S. 3GG— G7 

u. 509; M u n c h ,  U nionsperioden, I, S. 921 u. 925.
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und sei dieser im betreffenden Jahre auf einen M ittwoch ge­

fallen, so ist klar, dass das Jahr 1351 das richtige ist. Im 

Jahre 1354 lassen ferner die Annalen den 13. Orm Äslaksson 

von H olar seine letzte Reise nach N orw egen antreten , von 

welcher er nicht m ehr nach Island zurückkehrte; hei dieser 

Gelegenheit muss derselbe w ohl den A b t A rngrim  als seinen 

ofticialis bestellt h a b e n , da die Annalen zum Jahre 1357 

berich ten , dass die Priesterschaft des Bisthumes H olar ihm 

den Gehorsam  aufkündigte, weil sich die schmählichsten A n ­

schuldigungen gegen  ihn erhoben („  [m-.it hann var borinn 

hinum ljötustum  nm lum “ ) ,  und dass er sofort sow ohl von 

seinem Ofticialate als von seiner A btw ürde abgesetzt wurde. 

Dabei w ird b e ige fü gt, dass A rngrim r selbst erk lärte, den 

Uebertritt in  den Predigerorden gelob t zu h a b en ; da eine 

lls . ausdrücklich 'bem erkt, A rngrim r habe au f einer Zusammen­

kunft im  S kagafjördr sein Officialat niedergelegt, und Jiorsteinn 

llallsson  dasselbe übernom m en, m ag die Berufung au f jenes 

Gelübde, w ie F innr Jönsson und Jon Sigurdsson angenommen 

haben , nur ein M ittel gewesen sein , um  den V erzicht au f 

die W ürde  zu co loriren , und damit der Absetzung zuvorzu­

kom m en. Zuniv Jahre 1358 bem erken ferner die Annalen, 

dass A rng rim r w irk lich in das Dom inikanerkloster in Bergen 

eintrat, und seinen Professeid abschw or1), dass aber der D om ­

herr E y jö lfr Brandsson von N idaros und der M önch Eysteinn 

Äsgrim sson, w elche der E rzbischof gerade damals als V isita ­

toren nach Island geschickt h atte, ihn w ider in die W ürde 

eines A btes von ]>ingeyrar einsetzten, ohne dabei’ au f das 

Gelübde zu achten , das er abgelegt, oder au f die Vorwürfe, 

die er sich zugezogen hatte.2) V on da ab scheint A rngrim r

1) In c. 23, S. 51 der Sage w ird die Stiftung des Prediger- und 

Barfüsserordens verzeichnet.

2) M it U nrecht bezieht L a n g e ,  De norske Ivlostres Historie i 

M iddelalderen, S. 336 (ed. 2) die letzteren W orte au f das Kloster zu 

Bergen statt auf die V isitatoren  in Island.



seine A b te i behauptet zu haben bis an seinen T od , welchen 

die meisten A nnalentexte »in festo R e liqviarum “ des Jahres 

1361 eintreten lassen, ein vereinzelter, aber sonst verlässiger 

T ext dagegen erst dem Jahre 1302 zu w eist1) ;  versteht man 

unter der angegebenen T agesbezeiclm ung ' die „Reliquie 

Edvardi reg is“ , so ist dam it der 13. O ctober gem eint. Man 

sieht, diese A ngaben  stimmen vö llig  w ohl zu der Thatsache, 

dass die G udm undardrapa, die uns vorliegt, ebensowohl wie 

die uns vorliegende Guitmundarsaga um das Jahr 1345, be­

ziehungsweise n icht vor dem  Jahre 134 4 von  einem  »Bruder“ 

A rngrim  verfasst w u rd en ; der dam alige M önch  konnte recht 

w ohl im Jahre 1351 A b t  gew orden sein und als A b t seine 

ältere drapa um gestaltet haben, und m ochten dann von ihm 

selbst oder einem anderen U eberarbeiter der Sage aus dem 

um gestalteten Gedichte einzelne S trophen in diese einge­

schaltet w orden sein. F ra gt sich  n u r , ob  über den Mann 

vor seiner B eförd eru n g zum A bte n icht noch  W eiteres zu 

erfahren sei. A n  den Bruder A rngrim  , w elcher nach Ur­

kunden, welche L ange an führt2), im  Jahre 1347 als Bevoll­

m ächtigter des Klosters H elgisetr in einem  Rechtsstreite auf- 

t r i t t , ist w ohl n icht zu d en k en , ob w oh l die Zeit stimmen 

w ürde; es ist n icht w ahrscheinlich, dass ein Augustinerconvent, 

und ein solcher war H elg isetr, einem  Benedictinerm önche 

solche V ollm acht ertheilt haben s o llte , und ebensowenig 

w ahrschein lich , dass der Verfasser unserer S a g e , welcher 

nach seiner eigenen A n gabe ein geborener Isländer gewesen 

zu sein scheint3) , und w elcher im  Jahre 1345 seine drapa,
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1) J ö n  S i g u r d s s o n  nennt, ang. 0 . ,  S. 366 das Jahr 1362, 

aber S. 509 das Jahr 1361.

2) A ng. 0 ., S. 224.

3) G u d m u n d a r  b p s  s, III , 81/169; vg l. oben, S. 404, Anm. 2. 

Man wird dieser A ngabe gegenüber kaum darauf W erth  legen  dürfen, 

dass der Verfasser in seinem c. 2, S. 5— 6 bei der Beschreibung Islands, 

in c. 31 S. 65— 66 bei Besprechung der Verfassung der Insel, in c. 38,



offenbar a u f Grund der im Jahre zuvor erfolgten Erhebung 

der Gebeine Gudm unds dichtete, bereits im Jahre 1347 eine 

solche Vertrauensstellung in N orw egen eingenom m en haben 

sollte, während ein bröctir A rngrim r, der m it unserem Sagen­

schreiber wahrscheinlich identisch is t , noch  im Jahre 1346 

auf Island eine U rkunde B. Orms als Zeuge unterschrieb.1) 

E bensowenig w ird an einen anderen M önch A rngrim  zu 

denken sein, w elcher nach den Annalen im  Jahre 1343 von

B. Jon Sigurdarson von Skälholt m it zwei anderen Ordens­

brüdern unter der A nschuldigung gefangen gesetzt wurde, 

dass sie ihren A b t geprügelt und überdiess durch Unkeusch­

heit sich schw er vergangen hätten; alle 3 Brüder gehörten 

näm lich dem  K loster zu [lykkvibser i  V eri an, und dieses war 

ein Augustiner-, nicht •Benedictinerkloster, und diess scheint 

mir g e n ü g e n d , die Identität jenes Bruders A sgrim  m it dem 

unserigen zurückzuweisen, obw ohl die gegen Beide erhobenen 

Beschuldigungen recht w ohl au f eine und dieselbe Person 

passen könnten. W ie dieser, so muss ich  auch der anderen 

Verm uthung G udbrand V igfu sson ’s entgegentreten2) ,  dass 

A b t A rn grim r von p ingeyrar auch noch  m it jenem  Priester 

A rngrim r Brandsson identisch sein m öge, von welchem  ander­

w eitig die Rede ist. V on  diesem erfahren w ir näm lich, dass 

er im  V erlau fe eines Streites, welchen B. Laurentius Kalfsson 

von H ölar (1 3 2 3 — 30) und B. Jön Haldörson von Skälholt 

(1 3 2 2 — 29) hinsichtlich des Klosters zu M ödruvellir hatten, 

als Bevollm ächtigter des letzteren nach N orw egen geschickt
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S. 76 bei Erwähnung der B isthum sgrenze, in c. 87 S. 179 bei der 

Erwähnung der Fischerei u. dgl. m. fast w ie ein Fremder spricht. 

Behandelt er doch  auch, c. 16, S. 30— 31, c. 22, S. 45— 46 u. c. 38, 

S. 77, das K loster p ingeyrar ähnlich , dem er doch nachweisbar an1· 

gehörte.

1) F i n n r  J ö n s s o n ,  ang. 0 ., I I ,  S. 197; J ö n  E s p o l i n ,  1,

62/80.

2) Sturlünga saga, I, Prolegom ena, S. C XX V II.
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w u rd e; als P farrer von  Oddi w ird er dabei bezeichnet, und 

w ird von  ihm  gesagt, dass B. Jon  ihn für den hervorragend­

sten Priester in seinem ganzen Bisthum e h ie l t ') .  W ir  er­

fahren fe rn e r , dass w ährend E g ill E y jü lfs so n , der spätere 

B isch of von H olar, als dam aliger B evollm ächtigter des B. Lau­

rentius sich eifrigst bem ühte beim  E rzbischofe sich beliebt 

zu m achen, und ihn durch Benützung seiner tüchtigen juri­

stischen Kenntnisse von  der G erechtigkeit der Sache seines 

V ollm achtgebers zu überzeugen s u ch te , sira A rn grim r sich 

um den Process w enig  beküm m erte, v ielm ehr seine Zeit zu­

meist bei einem „organsm eistari“ in  der Stadt zubrachte, 

um von  ihm  den O rgelbau zu erlernen2) ;  die F olge  war 

natürlich die, dass E g ill m it seiner Sache durchdrang, Asgrimr 

aber das Nachsehen hatte.3) Ich  kann n icht finden, dass 

das harmlose, nur der Kunst zugew andte W esen  dieses letz­

teren irgendw ie au f seine Identität m it dem übel berüchtigten 

A bte S ch lie sse n  liesse, und ebensowenig g la u b e n , dass ein 

K leriker, der schon im  dritten J a h r z e h n t e  des 14. Jahrhunderts 

die Pfarrei zu O ddi, eine der besten der Insel, inne hatte 

und damals als angesehenster Priester seiner D iöcese galt, 

um zwei Jahrzehnte später noch  „ Bruder“ im  K loster {ifng- 

e y ra r , uud w ider ein Jahrzehnt später der schmählichsten 

V erg eh en  verdächtig und überführt gewesen sein sollte ; die 

blose G leichheit der N am en genü gt m ir nicht, um  derartige 

Bedenken zu überwinden, und ich  bescheide m ich som it dabei, 

über die Jugendgeschichte des A b te s , D ichters und Sagen­

schreibers N ichts zu wissen.

W a s weiss nun· aber A b t A rng rim r in seiner Gudmundar 

biskups saga über unsere Elisabeth von Schönau zu berichten ? 

E r erzählt zunächst4), wie B . Gudm undr, nachdem  E rzbischof

1) L a u r e n t i u s  b p s  s., 58/865.

2) E b e n d a ,  58/865— 66; vgl. S. 908.

3) E b e n d a ,  61/868— 69 ; vgl. S. 910— 11.

4) G u d m u n d a r  b p s  s., III, 64/130— 31 ; in 11,420/590, ist von
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J)6rir gestorben und S igurdr an seine Stelle getreten war, im 

Einvernehmen m it diesem beschlossen habe, zu seiner K irche 

in H olar heim zukehren, nachdem  er vier Jahre in N orw egen 

sich aufgehalten hatte. D abei begeht er freilich  einen argen 

Verstoss gegen  die C hrono logie , indem  E rzbischof Jiorir am 

Ostertage, d. h. 7. A pr il, 1230 starb , und sein N achfolger, 

S igurdr, zw ar noch  in demselben Jahre gew ählt wurde, aber 

erst im  folgenden  Jahre von R om  m it dem Pallium  heim­

kam 1) , wogegen GucTmunds A ufenthalt in N orw egen den 

Jahren 1 22 2 — 26 angehörte2) ; indessen hängt dieser Verstoss 

mit einer U nklarheit des Verfassers bezüglich der Reihenfolge 

und C hronologie der drontheim er Erzbischöfe zusammen, auf 

welche ich  schon früher an anderem Orte aufmerksam ge­

macht h a be3), und für unseren Zw eck  hat derselbe überdiess 

N ichts zu bedeuten. Es reiste aber B. Gudm undr nach 

unserer Sage von D rontheim  aus zunächst nach Bergen, um 

dort den A b g a n g  eines Schilfes nach Island zu erwarten, 

indem diese Stadt schon damals die häufigsten Verbindungen 

mit der Insel h a tte ; den T a g  vor der beabsichtigten Abreise 

aber besuchte er die M arienkirche in Bergen, um  der Maria 

sich und seine Zukunft im Gebete zu em pfehlen.4) „In  der

der Erscheinung der Maria zwar auch schon die Bede, aber ohne alle 

Bezugnahme auf den Brief.

1) H a k o n a r s .  g a m l a ,  165/418 u. 168/423; F l  b k , 111,137/101 

u. 139/103. N ach  den A n n a l e n  und der G u d m u n d a r  b p s  s., I, 

96/548 u. 97/551 wäre Sigurdr sogar erst im Jahre 1232 nach N or­

wegen heim gekom m en, nachdem  er im Jahre 1230 gewählt, und im 

Jahre 1231 gew eiht worden war.

2) G u d m u n d a r  b p s  s ,  1, 86/534, 94/545 u. 95/546; S t u r l -  

ü n g a ,  50/257; A n n ä l a r ,  a. 1222— 26.

3) Island von  seiner ersten Entdeckung bis zum U ntergange des 

Freistaats, S. 114, Anm. 4 und S. 115, Anm . 1.

4) Ich übersetze im  Folgenden  m öglichst genau, ohne der Ge­

schm acklosigkeit des Ausdruckes zu a ch ten , die ohnehin z. Th. dem 

Verfasser zur Last fällt, n icht dem Uebersetzer.
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nächsten N acht aber erschien ihm  die B lum e aller Heiligen, 

die gebenedeite Jungfrau  Sancta M aria, m it grosser Freund­

lichkeit und honigsüsser Rede, w elche keinem  Menschen ge­

geben ist zu besch re ib en ; sie gab ihm  über viele Dinge 

Aufschluss, sow ohl zukünftige als längst vergangene, und als 

der H err B isch of Gudm undr diese E rscheinung seinen nächsten 

Vertrauten erzäh lte , fügte er b e i, dass die K öniginu  des 

H imm els und der Erde beim A bschiede ihm  ihren Segen er- 

theilte. W ir  w ollen n icht m it Bestim m theit versichern, weil 

sich N ichts darüber geschrieben find et, ob  die gebenedeite 

M utter Gottes ihm  bei dieser ihrer E rscheinung das ver­

kündete, was sie kurz zuvor geoifenbart hatte, über die A uf­

erstehung ihres L e ibes ; gewiss aber ist das, dass Gudmundr 

damals einem K lerik er , seinem theuersten F reunde, auftrug, 

wenn diese N euigkeit schriftlich  nach N orw egen  gelangen 

w ü rd e, soll er ihm  diese Schrift nach  Island sch ick en , so 

genau er sie nur aufzutreiben wisse. Es unterliegt keinem 

Zw eife l, dass diess bei seiner letzten A usfahrt gescha h , und 

der B rie f kam  w irk lich  nach Is la n d , wie sich später noch 

zeigen w ir d ; überlassen w ir die F rage  der Entscheidung 

Gottes, ob  H err Gudm undr es zuerst aus dem M unde unserer 

Frau oder eines sterblichen M enschen geh ört  h a t.“ So der 

V erfasser; später aber kom m t er nochm als au f die Sache 

zu rü ck , um au f den B rie f selbst e in zu gehen , w elchen der 

B isch of sich hatte versprechen lassen. N achdem  er zuvor 

von den Zerwürfnissen zwischen S ighvatur Sturluson und 

K olbeinn  üugi, und von einem V ergle iche gesprochen hatte, 

w elchen die Bauern aus dem  E jja f jö rd r  zw ischen beiden 

verm ittelten, also von dem V erg leich e, w elcher im  Jahre 1234 

zu Flatatunga geschlossen w u rd e1) ,  fä h rt  er weiter m it den 

W o r te n 2) : „E s wurde gesagt, dass viele angesehene Männer

1) Y g l. S t u r l ü n g a ,  VII, 103/325— 26 ; G u d m u n d a r  b p s  s., 

I, 105/557— 8 ; A n n ä l a r ,  a. 1234.

2) G u d m u n d a r  b p s  s., III, 70/150.
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aus N orw egen  in diesen Zeiten an H errn Gudmund ihm  zur 

Freude schrieben , unter w elchen anderen Briefen ihm  auch 

die Sache zu k a m , über w elche er seinen G enossen, den 

K leriker, ihm  aus N orw egen zu schreiben b a t , sowie er 

gewisse N achrich t erhalte über die Offenbarung der A ufer­

stehung unserer Frau. D am it sendet der K leriker dem Herrn 

Bischöfe einen eigenen B r ie f, m it folgenden W orten .“ Jon 

S igurdsson , w elcher den B r ie f, jed och  m it Ausschluss des 

Berichtes über die V ision, in sein D iplom atarium  islandicum 

aufgenom m en hat, weist denselben wegen des Zusammen­

hanges, in welchem  A rngrim r ihn mittheilt, dem Jahre 1 2 3 4  

zu, unterlässt jedoch  n ich t, in seinen einleitenden W orten 

die Bedenken hervorzuheben1) , w elche gegen eine so späte 

Datirung desselben bestehen; für uns kaun jedenfalls g leich ­

gü ltig  se in , in welches der Jahre 1 2 2 (3— 3 4  das Schreiben 

fallen m öge. Dasselbe lautet aber wie folgt.

„D em  w ürdigen H errn G u dm un d, von Gottes Gnaden 

B ischof zu H olar au f Island, sendet der so genannte Kleriker 

einen w ahrhaften Gruss in dem U rheber alles Heiles (oder: 

aller Gesundheit) 2). D er H err Gott, w elcher Jedem  das Gute 

vergilt , das ein Jeder seinem N ächsten aus Liebe th u t, sei 

Euer unaufhörliger L ohn  für alles das G ute , das Ihr m ir 

erwieset als ich  Eurer Väterlichkeit nahe war. Ich  weiss, 

guter H e r r , dass E uch  ein langer A ufschub des Erbtheiles 

am H im m elreiche schw er fä llt  in der harten Verbannung, 

zumal darum, w eil Ihr unter einem unsanften V o lk e  wohnt, 

welches noch  ziem lich störrisch is t , die W eg e  Gottes mit 

wahrem Gehorsam  zu wandeln. A b er was auch Euere Unter- 

thanen E uch  zuwider handeln m ö g e n , so bewahre doch der 

himm lische V ater E uch L eib  und Seele vor allem Straucheln

1) D i p l o m ,  i s l a n d . ,  I, S. 50Ö— 10.

2) „S v ä  h e ita n d i k le rk r“ steht natürlich  für den  im  O riginale 

des B riefes g en ann ten  N a m en  des Schreibers. W a ru m  A rng rim r 

d iesen b ese it ig t  ha t, is t  n ich t ersich tlich .
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des w eltlichen W e g e s ! Erinnert Euch, heiliger Vater, daran 

was w ir von der leiblichen A uferstehung der gebenedeiten 

M utter Gottes gesprochen h a b en , w oran  ich  m ich erinnere 

in diesem meinem B r ie fe , indem  ich  E uch die Schrift ab­

sch re ibe , w elche bezeug t, w ie es m it der V ision  von ihrer 

A uferstehung zu gieng .“ Bis hieher reicht die Einleitung des 

B riefes1) ;  sofort fo lg t  aber die m itgetheilte Schrift selbst.2) 

„D a  seit der Geburt unseres H errn Jesu Christi vergangen 

waren 1152 J ah re , in  den T agen  des apostolischen Herrn 

Papst E u geniisecun d i3) war. eine N onne Elisabeth -m it Namen 

in dem  Kloster, welches Skanogia heisst, und unter .Treveris- 

borg  in- Sachsen lieg t .4) Ueber diesem K loster stand eine 

J ib tis s in , w elche H ild ilin  h iess5) , und w elche w ohl hütete, 

was sie von  Gotteswegen zu regieren überkom m en hatte. Die 

vorgenannte Schwester E lisabeth w ar e ilfjä h rig  in das Kloster 

getre ten , und lebte so ein köstliches L e b e n , w ie der all­

m ächtige G ott und seine gebenedeite M utter beide hiefiir 

Zeugniss zu geben sie w ürdigten, denn zu der Zeit da diese 

N onne weitere e ilf Jahre im K loster zugebracht hatte, sodass 

sie 22 Jahre zäh lte, begnadigte G ott sie m it einem so un­

endlichen T röste , dass die heilige M utter Gottes Maria ihr 

oftm als ersch ien , m it ihr verschiedene Sätze und Bestim­

m ungen der heiligen Schriften besprechend. Zudem  erschien

1) G u d m u n d a r  b p s  s., III, 70/150— 1.

2) E b e n d a ,  71/151— 54.

3) L ie s : te r t ii ' (1145— 53), w ie der H erausgeber richtig  ge­

bessert hat.

4) A ls „Saxland“ bezeichnen d ie altisländischen Quellen ganz 

Deutsch land; „T reverisborg“ ist ihnen T r ie r ; „Sk anog ia “ ist wohl 

aus einer lateinischen Form  „Sconaugia“ entstanden.

5) H ildelin hiess vielm ehr der erste A bt des Mannsklosters 

Schönau; die Verwechslung erklärt sich aber le ich t, da viele islän­

dische Frauennamen auf „ l in “ endigen (vgl. S v e i n b j ö r n E g i l s s o n ,  

h. v.), und andererseits die V erbindung von Frauenklöstern m it Manns­

k löstern im  N orden im 13, Jahrhundert noch  n icht üblich  war.
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ihr auch öfters ein E ngel Gottes, w elcher sie m it besonderer 

Kenntniss zu belehren p flegte; es war immer derselbe Engel, 

der zu ihr kam, und sie kannte ihn als ihren treuen Freund 

und lieben Genossen. U nd während sie m it solchen Gaben 

erblüht, bem üht sie sich nur um so m ehr Gott in allen 

Stücken zu gefallen, ihre D em uth neben guten W erken be­

wahrend. U nd es geschah, nachdem  sie' erkannt hatte, dass 

unsere F ra u , die M utter Gottes M aria , sie öfter ihrer E r­

scheinung w ü rd ige , dass sie es heim lich einem ihrer geist­

lichen Y äter da im  K loster sagte, und der gab ihr den Rath, 

dass sie die H errinn um Etwas fragen so lle , wenn sie ihr 

das nächste M al sich offenbare. D ie Schwester erk lärt, um 

das fragen zu w o lle n , was ihr der alte Mann rathen w olle. 

E r sa g t , das bitte i c h ,  meine T och ter , dass du sie fragest, 

ob sie vom  T ode auferstanden se i, und nun in Gott lebe 

sowohl m it der Seele als m it dem Leibe. Das nächste Mal· 

nun, da die B lum e aller Jungfrauen, die verehrungswürdige 

Maria, der E lisabeth erschien, sprechen sie sehr freundschaft­

lich  m it einander. Das war in octava assumptioriis sanctue 

Marias, w ährend der Gottesdienst in der K irche abgehalten 

wurde (also am 22. A u g u s t); da kam ein leichter Schlummer 

über s ie , die N o n n e , in welchem  ihr die heilige Jungfrau 

Maria w ie gew öhn lich  erschien. Elisabeth fragte da keck- 

lich , so sprech en d: m eine süsseste H errin n , wenn es deiner 

Güte g e fie le , m öchten w ir gerne wissen , ob  du im  Geiste 

auferstanden seiest und das Reich m it deinem Sohne g e ­

nommen habest, oder ob  du vom  T ode auferstandest, em por- 

genom m en über alle Schaaren der E ngel sowohl m it der 

Seele als m it dem  L e ib e ; ich  frage aber deine Milde aus 

dem Grunde um diese S a ch e , weil m ir gesagt w urde , dass 

über deine H im m elfahrt1) in  den W erk en  der heiligen Väter 

zweifelnd geschrieben werde. D ie H errinn antwortet so auf
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ihre R e d e : d a s, um  was du fra g st, kannst du für diessmal 

n icht e rfa h ren ; aber doch ist es so bestim m t, dass diese 

Sache dir offenbart und k lar gem acht werden soll. W ie  nun 

diese V ision  verschw indet, g ieb t die Schwester jenem  alten 

Manne bekannt, w ie es m it F rage und A n tw ort der Her rinn 

gegenüber gegangen  sei; dieser gute B ru d er1) räth nun aber 

dazu, dass die N on ne besondere G ebete zu Ehren der Mutter 

Gottes vornehm e, zum  Gedächtnisse dieses Versprechens, und 

damit täglich  fo r tfa h re , bis die V is ion  eintrete. So geht 

nun ein ganzes Jahr h in , dass die N onne um  diese Sache 

weder die M utter Gottes zu fragen  w a g t, noch  auch ihren 

vertrauten E ngel, ob w oh l Beide ih r w ie gew öhn lich  erschienen, 

bis Assumptio sanctae Marias herankom m t im  nächsten Jahre; 

da erkrankt Elisabeth dera rt, dass sie am  Feste selbst sehr 

schw ach im  Bette lieg t, zu der Zeit aber, da an diesem ge­

segneten T a g e  das H ocham t gehalten w u rd e , kom m t eine 

Schw ere oder eine O hnm acht über s ie , und darauf sieht sie 

ziem lich entfernt einen Steinsarg, in  dem  Sarge sieht sie 

einen w eiblichen Leichnam  lie g e n ; rings herum  aber standen 

die B ew ohner des H im m elreiches, die lichten E ngel Gottes 

m it scheinendem L ichte von k larster H elle. U nd nach kurzer 

Zeit stand die auf, w elche zuvor im  G rabe gelegen  war, mit 

grosser H errlichk eit; da neigen sich  die heiligen  Engel, und 

kom m en herzu, alle zusammen sie h inaufbefördernd hoch  in 

die L u ft  m it reichlicher E rhebun g süsser G esänge, bis von 

dem  himm lischen H o fe , schöner und köstlicher über alle 

M enschenkinder, der L eben gebende Sohn  Gottes entgegen­

kom m t m it vielen Tausenden seiner H eerschaaren ; derselbige 

H err trägt in seiner H and das heilige K reuz m it einer 

köstlichen F ah ne .2) Da w ird eine besondere him m lische 

und hochw ürdige processio angestellt, w eit über A lles was

1) Sollte  in der Urschrift der leib liche Bruder der Elisabeth, 

Ekbert, gem eint sein? ,

2) D . h. doch -wohl die Kreuzesfahne.
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ein m enschliches H erz m it seinen Gedanken zu fassen ver­

m ag ; die gebenedeite H errinn, welche vor Kurzem  erst aus 

dem Grabe aufgestanden w a r , tritt in diese würdige H err­

lichkeit e i n , so dass der H im m elskönig selbst ihr ent­

gegeneilend sie an seiner H and führt, rings herum Alles so 

ordnend, w ie es ihr die grösste Ehre bringen m ochte, und 

hierauf entzieht sich die hochwürdigste processio den Augen 

der Elisabeth. D a vergeht eine kleine W eile , bis die ge ­

benedeite M aria ihr in demselben L ichte erschien, wie sie 

früher p fleg te , so dass sie es m it ihren Geisteskräften w ohl 

aushalten konnte; da zeigt die Herrinn ihr ihr Angesicht, 

freundlich und lieblich , spricht aber nicht m it ih r ,  und so 

wie sie sich entfernt, kom m t zu derselben Stunde zu ihr ihr 

vertrauter E n ge l G ottes, und sofort redet sie ihn an, so 

sprechend: m ein H err, was bedeutet die V ision, die sich mir 

vor K urzem  geze igt hat? D er E ngel antwortet: in  dieser 

Vision v w elche G ott dir gew ährt hat, wurde das klärlich g e - 

offenbart, w ie unsere H errinn , die Frau Sancta Maria, zum 

Himm el aufgenom m en wurde, Beides m it L eib  und m it Seele. 

N ach diesem Gesichte erhält die Schwester Elisabeth rasch 

wieder ihre G esundheit; so verstreicht die Zeit bis octavam 

assumptionis, und an der octava selbst erschien ihr derselbe 

E ngel m it grosser F reundlichkeit, wesshalb sie ihn unter 

Ändern fra g t : m ein Herr, ich  bitte dich, dass du m ir sagest, 

wie lange Zeit in M itte lag zwischen der H im m elfahrt1) meiner 

Frau, bis ihre leibliche A uferstehung2) erfüllt w u rde? Der 

E ngel antwortet ihr sehr ehrfurchtsvoll: an demselben Tage, 

an w elchem  je tz t ihre assumptio in  der K irche gefeiert wird, 

ging sie ab aus diesem Leben, aber an dem vierten T age 

von da ab, das ist am vierzehnten Kalendas Septem bris3), er-

1) uppimminng.

2) lik am lig  upprisa.

3) So hat der H erausgeber eingesetzt, während die Hs. den 

eilften T a g und den achten Kal. Sept. bietet.
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stand sie ayif von  dem  T o d e ; die heiligen  Y äter  abei', welche

ihren H im m elfahrtstag in der Christenheit h e ilig  halten hiessen,

hatten keine Gewissheit über ihre le ib lich e Auferstehung
Ö '

D arum  aber nannten sie ihren T odestag assumptionem, weil 

sie unzw eifelhaft g laub ten , dass sie m it L eib  und Seele zu­

g le ich  aufgenom m en w orden sei. A ls die Schw ester Elisabeth 

solche D in ge gesehen und gehört hat, ist sie zweifelhaft, ob 

sie die O ffenbarung bekannt m achen soll, denn sie fürchtet, 

dass sie als Erfinderinn und U rheberinn unerhörter Neuer­

ungen gelten w ü rd e ; und so verstrichen von  da ab ungefähr 

zwei Jahre, bis an dem selben Feste die M utter Gottes selbst 

der m ehrerwähnten N on ne erscheint. E lisabeth frag t da die 

H errinn über die Sache, w elche sie sich  vorher o ft  überlegt 

hatte, und spricht s o : m eine Frau, sollen w ir das W  ort be­

kannt geben  oder n icht, welches m ir geoffenbart wurde über 

deine A uferstehung? Unsere Frau, Sancta Maria, antwortet 

ih r : es soll das n icht unter de®. Leuten offenbart und be­

sprochen werden, denn die W e lt  ist w eniger gutgesinnt als 

sie sein sollte, und darum werden d ie , w elche davon hören, 

G efahr ihrer Seelen davon ha ben , w enn  sie w ahren Dingen 

n icht glauben, und göttliche Grossthaten zum  Gespötte haben. 

D a  fragt die Schwester w iederum : nun denn, ineine Herrinn, 

w illst du, dass w ir alles das v ö llig  abschaben, was von dieser 

O ffenbarung geschrieben w u rd e?  D ie M utter Gottes ant­

w ortet: diese D inge sind nicht dazu geoffenbart worden, dass 

sie zerstört und sodann vergessen w erd en , sondern vielmehr 

dazu, dass mein L ob  vervielfä ltigt werde unter denen, welche 

m ich  besonders lieben, darum sollen diese W o r te  nur meinen 

Freunden bekannt werden durch deine V erk ü n d igu n g , und 

es werden diese D in ge denjenigen lieb  w erd en , die m ir ihr 

H erz eröffnen , so dass sie m ir h iefür besonderes L ob 

spenden, und von m ir besonderen L oh n  dafür em pfangen; 

es sind ihrer V ie le , w elche aus L iebe  zu m ir diese W orte  

m it grosser Freude und Ehrerbietung aufnehm en, und in der
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Tliat beachten w erden. N ach dieser V ision begann das Kloster 

zu Schön au 1) der M utter Gottes feierlich L ob zu singen am 

vierzehnten K al. Septem bris2), indem dasselbe ihre Aufersteh­

ungszeit w ü rdig  begieng, jed och  am A nfang, wie es geboten 

war, m ehr in einer stillen K apelle als in der öffentlichen 

P farrk irch e.“ D am it scheint die Schrift über die Vision zu 

Ende zu sein, und fo lg t sofort dieser Schluss des Briefes. 

.D ie jen igen , w elche dieses festum abhalten, sagt der K leriker, 

w elcher an den H errn B isch of Gudm und schreibt, gebrauchen 

diesen Aufsatz als lectiones bei der M atutin3) , ,  welcher hier 

übersetzt steht4), dagegen das ganze übrige officium  wie bei 

der früheren Marienmesse (d. h. 15. August). N un bitte ich 

Eure selige B ischöflichkeit, dass Ihr meiner und meiner Brüder 

in Eueren heiligen Gebeten ge d en k et, uns A lle  unter die 

Gewalt und das Verdienst der Herrinn Maria empfehlend, 

damit Ih r und w ir au f ew ig  theihaftig  werden m ögen des 

him m lischen Lebens m it der m ächtigen Freude der Beschauung 

Gottes. In  Christo V a le te !“

Diess der B rief. D er Verfasser der Sage fü g t demselben 

noch die B em erkung b e i , dass B. Guctmundr wegen seiner 

besonderen L iebe zur Jungfrau M aria sich über denselben 

höch lich  gefreut habe, sowie eine Erörterung über die Chro­

nologie der Erzäh lung. E r bem erkt in letzterer Beziehung, 

dass ein a llgem ein anerkanntes B u ch , das „Speeulum  histo- 

ria le“ (des V incenz  von Beauvais) die V ision  deutlich in das 

Jahr 1156 setze, was sich auch m it den W orten  des Briefes 

ganz w ohl vereinigen lasse, soferne die von ihm  angegebene 

Jahrzahl 1152 nur die Zeit bezeichne, m it w elcher die E r­

zählung beginnt, n icht aber die Zeit, in  welcher die mass­

1) m unklifi Skanogianense. v

2) Die Hs. lie s t : am fünfzehnten ; doch ist nach Jön Sigurdsson 

die Lesart n icht zweifellos.

3) i  öttusöng.

4) sem her er norrsenat.
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gebende V ision  selbst sich  ereign ete ; eine Stelle des Speculum 

w ird dabei im lateinischen O riginale initgetheilt, andererseits* 

darauf h ingew iesen , dass auch schon der heil. Augustinus 

die H im m elfahrt Marias m it L eib  und Seele anzunehmen 

scheine, endlich aber die A ufnahm e der E rzäh lung über die 

V ision  in die Lebensgeschichte B . Gudm unds m it der beson­

deren V ereh rung  entschuldigt, w elche dieser stets der Maria 

erwiesen habe. In der T hat geben schon die älteren Lebens­

beschreibungen des B ischofs von dieser V erehrung vielfach 

eigenthüm liches Zeugniss. Ganz abgesehen davon, dass er bei 

jed er G elegenheit ihren N am en im M unde führt, ir\ ihrem 

N am en A lm osen giebt, au f ihren L ohn  d iejenigen verweist, 

die ihm  einen G efallen thun, u. dgl., bezeichnet ihn Maria 

selbst, einer K ranken im  Traum e erscheinend, als ihren Freund, 

indem  sie dieselbe zugleich  an ihn  Behufs ihrer H eilung ver­

w eist1) ;  einer Einsiedlerinn erscheint sie, um  ihr zu eröffnen, 

dass sie w olle, dass Gudm undr B isch of w erd e2), und sorgt ein 

andermal dafür, dass an ihrem  Feste kein Anderer als Gud- 

m undr das M agnificat singe® ); —  G udm undr selber bezeichnet 

a b e r 'ia  ganz ä h n lich erW eise  einm al eine K uh als ihm  und 

der Maria (ok kr M ariu) geschenkt4), und schickt ein andermal 

durch eine Sterbende der M utter Gottes, dem  E rzengel Michael, 

Johannes dem T äu fer, P eter und P au l, dem  heil. Ö laf, und 

besonders seinem Freunde, dem  B isch of A m brosius, endlich 

allen H eiligen seinen G russ!5) D a beg re ift  sich denn aller­

dings die E instellung jenes Berichtes in seine Lebensbe­

schreibun g; für uns dient aber der B rie f des norwegischen 

K lerikers als ein w illkom m enes Zeugniss für die weite V er­

breitung, w elche die V ision der Schönauer N on ne schon früh-

1) G u d m u n d a r  b p s  s., I, 19/438.

2) E b e n d a ,  45/478.

3) G u d m u n d a r  b p s  s., II, 29/598.

4) E b e n d a ,  21/591.

5) G u d m u n d a r  s., I, 38/470.



zeitig fand, und von diesem Standpunkte aus m öchte ich  hier 

auf denselben aufm erksam  gem acht fiaben. Ein Eingehen auf 

die O riginalaufzeichnungen der Visionen, sowie au f die ver­

schiedenen anderweitigen Berichte über dieselben liegt da­

gegen n ich t in  m einer Absicht, und verweise ich  dieserhalb 

auf die Aufsätze von F i n k  in der A llgem einen Encyklopaedie 

der W issenschaften und Künste, Sect. I, Bd. 33, S. 3 4 7 — 48, 

und von K r a u s  in der A llgem einen deutschen Biographie, 

Bd. V I, S. 4G— 47, w o man, wie auch bei P o t t h a s t ,  W e g ­

weiser, S. 505 und 683, auch die einschlägigen Quellen und 

älteren Literaturw erke verzeichnet findet, vor A llem  aber auf 

W . P r e g e r ,  G eschichte der deutschen M ystik im M ittel­

alter, Bd. I , S . 2 7 — 29, und S. 3 7 — 4 3 ; vgl. S. 13, Anm.
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